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Dämme verschärfen die Dürre

Der Nuozhadu-Staudamm am Oberlauf des Mekong, der in China ‚Lancang Jiang’ (Turbulenter
Fluss) genannt wird © InternationalRivers/Flickr CC BY-NC-SA 2.0

Südostasien/China: Staudämme in China stören den natürlichen Wasserfluss des Mekong und
riskieren damit die Lebensgrundlage von Millionen Menschen. Die chinesische Regierung scheint
bislang nicht bereit, durch Zusammenarbeit zu einer Verbesserung der Situation beizutragen.

Während Teile Thailands, Kambodschas, Laos und Südvietnams im vergangenen Jahr eine
verheerende Dürre erlebten, hielt China reichlich Wasser am oberen Mekong von den flussabwärts
gelegenen Gemeinden zurück, was die Ernten und Fischbestände vernichtete und eine der größten
Wasserstraßen der Welt in die Knie zwang. So war der Flusspegel bis zu fünf Meter tiefer als er
unter natürlichen Bedingungen hätte sein sollen, während in den flussaufwärts gelegenen Gebieten
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Chinas von April bis November überdurchschnittliche Niederschlagsmengen verzeichnet wurden.

Im Juli erreichte der Fluss in Nordthailand seinen niedrigsten Wasserstand seit einem Jahrhundert
während im November der kambodschanische Tonle Sap-See, der dem Land in einem normalen Jahr
bis zu 500.000 Tonnen Fisch liefert, einer Krise ausgesetzt war, da sein einzigartiger jährlicher
Überschwemmungszyklus unterbrochen wurde.

Die Karte zeigt überdurchschnittlichen Niederschlagsmengen am oberen Mekong
im Jahr 2019 und weit unterdurchschnittlichen Niederschlägen in weiten Teilen
Thailands, Laos, Kambodschas und des Mekong-Deltas in Vietnam © Karte mit
freundlicher Genehmigung des Stimson Center bei MONGABAY

Langzeitstudie zeigt Zusammenhänge zwischen Dürre und
Dämmen
Seit Jahrtausenden nährt der natürliche Überschwemmungszyklus des Mekong fruchtbare Fischerei-
und Landwirtschaftsgebiete und schafft letztendlich das Mekong-Delta, die wichtigste Agrarregion
Vietnams, in der 20 Millionen Menschen leben. Staudämme am Lancang, wie der Fluss in China
genannt wird, und neue, in Bau befindliche Staudämme am Mekong und seinen Nebenflüssen in
Laos haben diesen Kreislauf vollständig unterbrochen, während der jährliche Monsun aufgrund des
Klimawandels unregelmäßig geworden ist.

So lauten die Ergebnisse eines Berichts von Eyes on Earth, einem Forschungsunternehmen mit Sitz
in Asheville, North Carolina. Seine Autoren Alan Basist und Claude Williams analysierten von 1992
bis 2019 Satellitenbilder des Lancang und tägliche Daten von einem Messgerät am Mekong in
Nordthailand, um die Auswirkungen der vorgelagerten Staudämme in China auf den Wasserfluss zu
messen.

Die chinesische Regierung hat die Schlussfolgerungen des Berichts kategorisch zurückgewiesen,
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während sie sagte, der Lancang befinde sich in einer eigenen Dürre.

Die Forscher schreiben, dass sie „die Wassermenge, die natürlicherweise fließen würde, im
Vergleich zur Messung am Chiang Saen-Messgerät [in Thailand] berechnet haben“. Für die
fraglichen 28 Jahre stellten sie fest, dass in Chiang Saen eine kumulative Flusshöhe von 126,4
Metern (414,8 Fuß) fehlte.

Die Auswirkungen des chinesischen Systems von Kaskadendämmen am Mekong, der 60 Millionen
Menschen in Laos, Thailand, Kambodscha und Vietnam versorgt, sind seit 2012 besonders
ausgeprägt. In diesem Jahr wurde der Nuozhadu-Damm fertiggestellt und weitere sechs Dämme
wurden auf chinesischem Territorium seither gebaut, so dass sich die Gesamtzahl auf elf erhöht hat.

Menschliche Aktivität entlang des Mekong. © Michael Tatarski

Als China diese Dämme in Betrieb nahm, startete es ein Wassermanagementsystem, mit dem es
während der Regenzeit Wasser in Stauseen speichert und dann während der Trockenzeit Wasser
abgibt, um seine Wasserkraftturbinen anzutreiben.

Im Allgemeinen hat dieses System funktioniert. Obwohl der Wasserfluss nicht dem entspricht, der
ohne die vorhandenen Dämme natürlich gegeben wäre, sind die Fischgründe und
landwirtschaftlichen Flächen des unteren Mekong-Beckens relativ gesund geblieben und haben das
Leben der Landwirte, Fischer und ihrer Familien in der Region aufrecht erhalten.

Wie oben erwähnt, waren die Auswirkungen dieses Managementsystems im vergangenen Jahr
jedoch besonders ausgeprägt.



Störung eines komplexen ökologischen Fluss-Systems
Im selben Jahr waren die Menschen in Nordthailand überrascht, dass das normalerweise
dunkelbraune Wasser des Mekong blau wurde, da stromaufwärts gelegene Dämme immer mehr
Sedimente zurückhielten. Brian Eyler, Programmdirektor für Südostasien am Stimson Center in
Washington DC und Autor des Buches Last Days of the Mighty Mekong aus dem Jahr 2019, äußerte
in einer E-Mail, dass dies für stromabwärts gelegene Gemeinden verheerend war. „Während der
traditionellen Monsunzeit 2019, in der aufgrund eines El Niño-Wettermusters keine Monsun-
Regenfälle erzeugt wurden“, so Eyler, „wirkte sich Chinas beispiellose Wassereinschränkung
unbestreitbar auf Thailands nordöstliche Bewässerungsprojekte, den Tonle Sap-See und das
Mekong-Delta aus und verringerte die Lebensgrundlagen von dutzenden Millionen Menschen, die
dort leben.“

„Das komplexe System ökologischer Prozesse des Mekong funktioniert am besten, wenn der Fluss in
der Monsunzeit anschwillt und die Trockenzeit den Fluss auf extreme Tiefststände senkt“, fügte er
hinzu. „Überschwemmungen werden nicht als Gefahren angesehen, vielmehr werden sie von den
meisten entlang der Flussufer begrüßt. Wenn Chinas Einschränkungen während der Monsunzeit
Überschwemmungen beschneiden und das Niveau des Flusses während der Trockenzeit erhöhen,
kann die Kraft des Mekong aufgehoben werden.“

Daten zeigen den erwarteten Wasserstand (blaue Linie) gegenüber dem tatsächlichen Wasserstand
(orange Linie) am Mekong von 2010 bis 2020, wobei der Unterschied während der jüngsten Dürre
besonders ausgeprägt. © Mit freundlicher Genehmigung des Stimson Center bei MONGABAY

Im Februar kündigte China an, mehr Wasser aus seinen Dämmen freizusetzen, angeblich um seinen
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Nachbarn am unteren Flusslauf zu helfen. Gleichzeitig erklärte China, es leide an einer Dürre
entlang des Lancang, obwohl die oben genannten Satellitendaten etwas anderes zeigten.

Nach Einschätzung der Wissenschaftler Alan Basist und Claude Williams hatte diese Maßnahme nur
eine begrenzte Wirkung: „Die Ergebnisse zeigen, dass die Einschränkung des Wasserflusses durch
die Dämme zwar Ende 2019 und Anfang 2020 sicherlich abnahm, der Abfluss aus dem oberen
Becken jedoch immer noch nicht den natürlichen Wasserfluss in dieser Zeit abbilde.“

Vietnamesische Medien berichteten, dass die Freisetzung zu gering war, um überhaupt das Mekong-
Delta zu erreichen, das einer eigenen historischen Dürre ausgesetzt ist, zusammen mit einem
Rekord-Salzeinbruch, der teilweise auf einen Mangel an stromabwärts fließenden Sedimenten
aufgrund der Dämme zurückzuführen ist.

Anrainerstaaten sollten stärker zusammenarbeiten
Marc Goichot, Leiter für Süßwasser im asiatisch-pazifischen Raum beim WWF, ist der Ansicht, dass
der Aspekt der Rechenschaftspflicht für dieses Problem leicht gelöst werden kann. „Wer falsch oder
wer richtig liegt, lässt sich klären. Wenn China Recht hat und nichts falsch macht, dann stellt es
Daten zur Verfügung“, so Goichot. „Wenn wir keine Daten bekommen, dann ist die Sache strittig.“

Die Mekong River Commission (MRC), eine zwischenstaatliche Organisation, die mit den
Regierungen von Vietnam, Kambodscha, Laos und Thailand zusammenarbeitet, überwacht den
Wasser- und Sedimentfluss des Mekong, verfügt jedoch über keine Überwachungsstationen in
China. Laut Goichot hat sich China lediglich bereit erklärt, der MRC, der es als beobachtendes
Mitglied angehört, nur teilweise Daten zu den Wasserständen und keine Daten zu den Sedimenten
mitzuteilen.

„China mag anderer Meinung sein, aber der Weg in die Zukunft besteht darin, Informationen
auszutauschen.“, so Goichot. Wenn wir Echtzeitdaten oberhalb und unterhalb der Dämme hätten
und Daten über den Betrieb der Dämme austauschen würden, wie wir es in vielen anderen Teilen
der Welt tun, wüssten wir, was los ist.“

Der englische Originalartikel erschien in MONGABAY, News & Inspiration from Nature’s Frontline,
30. April 2020 und wurde für die südostasien redaktionell bearbeitet.

Übersetzung aus dem Englischen von: Jörg Schwieger.
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